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Der Luchs A
ls leidenschaftlicher Naturfotograf habe
ich bis 2018 viele Entdeckungsreisen weit
weg unserer Heimat unternommen. Im-

mer auf der Suche nach den Naturschätzen un-
serer Erde. Damals war mir noch nicht klar, dass
meine wahre Leidenschaft vor der Haustür
liegt. Aber wie kam es dazu?

Nach einem stressigen Büroalltag finde ich
noch heute Erholung bei meinen wilden Tieren
rund um Solothurn und Bettenhausen. Manch-
mal sitze ich Stunden getarnt mit meinem Tarn-
anzug vor einem Fuchsbau und es geschieht ab-
solut nichts. Der Schweiss läuft mir runter, von
den Mücken und Zecken werde ich regelrecht
gefressen und auch gibt es bessere Sitzunterla-
gen als Brennnesseln oder Brombeersträucher.
Wenn dann aber ein Fuchswelpe nach dem an-
deren aus dem Bau kriecht, sie miteinander
spielen und die eigenen Schuhe von allen Sei-
ten angebissen werden: Spätestens dann sind
alle Strapazen vergessen. Zugegeben, diese
Momente sind äusserst selten, aber dafür umso
schöner wenn sie eintreffen. 

Nachdem ich während Jahren viele Säuge-
tiere, Vögel und Reptilien beobachten und foto-
grafieren konnte, strebte ich nach etwas «grös-
serem». Dem heiligen Gral unter den Tierfoto-
grafen. Dem Luchs. 
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Fotos gibt es eigentlich genügend vom
Luchs … so dachte ich zunächst. Relativ bald
wurde mir bewusst, dass 99% aller Luchs-Fotos
in Büchern, Magazinen, Berichten etc. gar nicht
von wildlebenden Tieren stammen, sondern in
Zoos oder Freitiergehegen entstanden sind.
Doch ich wollte «Wildlife»! 

Mit dem Solothurner Jura in unmittelbarer
Nähe ist bei mir der Ehrgeiz entstanden, minde-
stens einmal im Leben einen freilebenden
Luchs zu sichten. Bei Tag und Nacht, strömen-
dem Regen, Schneegestöber, oder der brüten-
den Sommerhitze pirschte ich über Wildwechsel
und klettere über Felsen, immer auf der Suche
nach einem Lebenszeichen der Raubkatze. 

Bei einer Tour im Frühling 2019 sticht mir
ein unterspülter Felsen in die Augen. Grund-
sätzlich nichts aussergewöhnliches, aber dieser
hat eine anziehende Wirkung auf mich. So ent-
scheide ich mich, mein Tarnzelt aufzuschlagen.
Den Rucksack noch nicht einmal auf den Boden
gelegt, kommt mir ein unbekanntes Fellknäuel
entgegen. Ich kann es kaum fassen und beob-
achte gebannt das kleine Luchsjunge. Überfor-
dert mit den eigenen riesen Pfoten und der
watschelige Gang wirkt auf mich wie ein Klein-
kind, das mit den Schuhen der Eltern spielt. Die
Luchs-Mutter wirft mir immer kontrollierende
Blicke zu. Sie hat mich schon lange bemerkt,

trotzdem flüchtet sie nicht. Ein paar Fotos gelin-
gen mir noch trotz schlechten Lichtverhältnis-
sen, bevor die beiden weiterziehen. 

Nun hatte ich also den Luchs gesehen und
kann mich zufrieden dem nächsten Projekt wid-
men? Nix da! Diesen Anblick vergesse ich so
schnell nicht wieder. Um die Verkehrswege der
Luchse etwas besser kennenzulernen, be-
schliesse ich ein paar einfache Wildkameras



aufzustellen. Dafür nehme ich mit dem Jagdlei-
ter vom betroffenen Revier Kontakt auf. Ich bin
überrascht über seine unkomplizierte Reaktion
und die Tipps die er mir noch auf den Weg gibt. 

Sehr bald stelle ich ein technisches Problem
bei der konventionellen Fotografie fest. Luchse
sind vorwiegend dämmerungs- und nachtaktiv.
Das heisst, selbst wenn ich den Luchs sehe und
fotografieren möchte, ist es in den meisten Fäl-
len bereits zu dunkel und das Bild wird körnig. 

An meinem Arbeitsplatz, wo ich zu 100%
als Finanzfachmann tätig bin, lerne ich den Pro-
fi-Informatiker, GWS Mitglied und Wildkatzen
Spezialist Lars Begert kennen. Er hilft mir eine
professionelle Fotofalle mit hochwertigen Spie-
gelreflex-Kameras und Blitzen einzurichten. Al-
so ein outdoortaugliches Fotostudio, welches
auf Bewegung reagiert. Rund 20 kg Material
wird über Stock und Stein getragen, bevor der
Aufbau beginnt. Nach dem Aufbau heisst es Zu-
hause warten. Mal löst die Kamera bei jeder
Maus aus, mal gar nicht. Mal kriegen die Blitze
Wasser ab, mal wird die Kamera vom Schnee
verdeckt. Und dass ein Marder nicht nur gerne
beim Auto die Kabel durchbeisst, weiss ich nun
auch. 

Der besondere Reiz an diesen Fotofallen
besteht auch darin, dass man nie weiss, was
sich auf der Speicherkarte befindet. Bei einem
Kameracheck vor Ort habe ich die Speicherkarte
nach neuen Fotos durchsucht. Leicht enttäuscht
über die leere Karte, bemerke ich, dass ich wohl
schon die ganze Zeit beobachtet werde. Hinter
dem Baum versteckt, schaut mir der Luchs in-
teressiert zu, wie ich meine Wartungsarbeiten
durchführe. Kaum greife ich zu meiner Kamera,
ist der Waldgeist auch schon wieder ver-
schwunden. Ein anderes Mal bin ich spätabends
unterwegs, wo ich an einem Steilhang eine In-
stallation kontrolliere. 5m oberhalb von mir ist
ein geschlossenes kleines Hoch-Plateau, wo ich
anscheinend einem Tier den Fluchtweg ab-
schneide. In der Dunkelheit kann ich nur die
nervösen Schritte hören ... Das laute Fauchen
der Raubkatze ist dann aber definitiv die Auffor-
derung für mich, das Feld zu räumen. 

Nach unzähligen Fehlversuchen gelingen
mir immer wieder Glückstreffer. Die Luchsfotos
stossen auf breites Interesse. Die Bilder haben
nicht nur einen optischen Wert, sondern dienen
auch zu Monitoring-Zwecken für Kantone und
KORA. Auch ein Jäger aus dem Revier, Philip
Spillmann (GWS Vorstand), meldet sich bei mir.
Zusammen pirschen wir Stunden durch den
Wald und eine gute Freundschaft entsteht.
Durch ihn bin ich zu spannenden Kontakten ge-
kommen, unter anderen erhalten wir Hinweise
aus der Bevölkerung die uns zu einigen Luchs-
sichtungen führen.
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Ich möchte mir eine Fotofalle zulegen,
was muss ich vor dem Kauf beachten?

Bei den fixfertigen Modellen gibt es zwei
Hauptunterschiede: 
• Modelle mit Weissblitz (zBsp. der Marke Cud-

deback) erzeugen in der Nacht ein Farbfoto.
• Modelle mit Schwarzlicht liefern in der Dun-

kelheit ein Schwarz/Weiss Bild, eignen sich
dafür besser für kurze Videos. Als Option gibt
es Modelle mit Sendefunktion, welche das
Bild direkt auf das Smartphone übermitteln. 

Wieviel kostet eine gute Wildkamera?
Kameras mit Weissblitz sind etwas teurer

und erhält man ab ca. 200.– Schwarzlicht Kame-
ras sind bereits ab ca. 70.– erhältlich. Unter-
schiede gibt es vor allem in der Auslösege-
schwindigkeit und der Bildqualität. Teurer ist
nicht gleich besser. Im Internet findet man viele
Tests zu den Geräten.  

Wo darf ich meine Kamera aufhängen? 
Will man die Kamera im öffentlichen Raum

(zBsp. im Wald) aufhängen, muss man die Da-
tenschutzbestimmungen beachten. Grundsätz-
lich dürfen keine Personen von der Kamera er-
fasst werden. In der Praxis zeigt es sich als sinn-
voll, wenn man beim Jagdverein oder beim
Forstwart sein Vorhaben ankündigt. Meist kriegt
man sogar ein paar hilfreiche Standort-Tipps
und allfälliger Ärger bleibt einem erspart. 

Wie stelle ich die Kamera auf? 
Mit dem mitgelieferten Gurt hängt man die

Kamera am besten um einen Baum. (Achtung
Bäume nicht verletzen!) Den Sensor sollte man
nicht auf bewegliche Äste, Gräser und nicht auf
die Sonne (Auf-/Untergang) ausrichten. Auch
viele Mäuse oder weidende Tiere füllen die
Speicherkarte innerhalb kürzester Zeit.

Was mache ich nun mit den Bildern?
Sich daran erfreuen! Erfasst die Kamera gar

eine seltene Tierart oder ein Grossraubtier, mel-
det man die Info an die Kantonale Jagdverwal-
tung mit den Koordinaten und Aufnahmezeit-
punkt. �

Text & Bilder: Matthias Neuhaus 

50 Jahre Luchs in der Schweiz! 
Am 23. April 1971 wurde ein Luchspaar

aus den slowakischen Karpaten im Kanton
Obwalden freigelassen – mit Erfolg: Heute
sind wieder rund 300 Tiere in unseren Wäl-
dern heimisch. Auch wenn sich in der
Schweiz ein stabiler Bestand etablieren
konnte, gilt der Luchs nach wie vor als be-
droht. Insbesondere weil das besiedelte Ge-
biet noch zu klein ist. Für die Erhaltung im
Alpenraum trägt die Schweiz eine besondere
Verantwortung. Es leben hier mehr Tiere als
in unseren Nachbarländern. Damit der Luchs
in Europa aber längerfristig erhalten bleibt,
braucht es eine weitere Ausbreitung der
heutigen Bestände und eine länderübergrei-
fende Kooperation.

Im Winter 2019/2020 hat die KORA im
Oberwallis und im Berner Oberland Ost ein
Fotofallen-Monitoring durchgeführt und die
Ergebnisse publiziert. Im Berner Oberland
befindet sich mit einer Dichte von 3.13 Luch-
se pro 100 km2 ein gutes Habitat, das sich
durchaus mit anderen Referenzgebieten ver-
gleichen lässt: Jura Süd 3.48, in der Nordost-
schweiz 2.53. Im Oberwallis liegt der Wert
bei 0.27 und ist damit der zweitniedrigste
registrierte Wert der Schweiz (Unterwallis
0.0).

Studien des Forscherteams um Raphaël
Arlettaz von der Universität Bern weisen
ebenfalls auf den niedrigen Luchsbestand im
Wallis hin – obwohl die Tiere dort genügend
geeigneten Lebensraum vorfinden würden.
Arlettaz und sein Team haben im Wallis ein
ganzes System von Schlingfallen für Luchse
gefunden. Wie die NZZ im August berichtete,
wurden diese systematisch an Immigrations-
korridoren platziert, welche Luchse nutzen,
um von den Voralpen ins Wallis zu gelangen.
Kurz vor der Abstimmung über das neue
Jagdgesetz im September 2020 informierte
die Presse über drei Walliser Wildhüter die
beschuldigt werden, illegal Luchse und Wöl-
fe gejagt zu haben. Damit stellen sich die
kantonalen Behörden wiederholt in ein
zweifelhaftes Licht. 

(Quellen, BAFU, KORA, NZZ)
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Ein Bach wird aufgewertet –
für Ringelnatter, Wasseramsel, Wiesel



A
ls vor gut 100 Jahren viele Bäche und
Flüsse in der Schweiz begradigt, kanali-
siert oder in Röhren verlegt wurden, war

man vielerorts stolz über die Zähmung der
wilden Gewässer und über den Landgewinn,
welcher sich mit der Begradigung meistens er-
gab. 

Heute sehen wir, wozu diese Massnahmen
geführt haben. Aus den Gewässern sind Was-
serstrassen geworden. Die Grundwasserspiegel
haben sich landesweit abgesenkt, da sich die
Flüsse in die Tiefe gefressen haben. Die Auen-
wälder sind vielerorts verschwunden und mit
ihnen der Artenreichtum einer der wohl gros-
sartigsten und vielfältigsten Lebensräume für
Tier- und Pflanzenarten. Zwar werden landes-
weit inzwischen wieder Flüsse und Bäche rena-
turiert, doch überall regt sich Widerstand.
Fruchtbares Land will niemand freiwillig herge-
ben.

Gespräche mit Wasserbauer, Renaturie-
rungsfonds und der Gemeinde Lyssach

Als der NVB Burgdorf vor acht Jahren einen
Hochwasserdamm in der Gemeinde Lyssach mit
Kleinstrukturen für Reptilien, Vögel und Insek-
ten aufwertete, entdeckten wir in unmittelba-
rer Nähe einen kanalisierten, schattigen Bach,
den Rosshänggibach.

Der Rosshänggibach fliesst meistens durch
Wald im Schatten von Bäumen und Sträuchern.
Er ist weitgehend begradigt und es fehlt die Dy-
namik von ruhigen und rasch fliessenden Parti-
en. Da wir im NVB mit Aufwertungsprojekten
gute Erfahrungen gemacht hatten, wagten wir
uns im 2015 an eine neue Herausforderung.

Wir hatten die Idee, den Bach für Fische,
Amphibien und Reptilien attraktiver zu gestal-
ten, die Ufer mit Kleinstrukturen zu beleben
und das Bachbett mit Totholz und Steinriegeln
aus der Begradigung zu befreien.

Da wir bis jetzt keine Erfahrung mit Gewäs-
serrenaturierungen hatten, wendete ich mich
zuerst an den Oberingenieur Demian Schneider.
Renaturierungen sind grundsätzlich Sache der
Gemeinden. Doch da diese oft wenig Interesse
an Renaturierungen zeigen, freute sich der
Oberingenieur über die Initiative eines Natur-
schutzvereins.

Es folgten weitere Gespräche mit dem Was-
serbauer André Dällenbach, welcher eine Pro-
jektskizze anfertigte. Der Renaturierungsfond,
das Fischereiinspektorat und die Waldabteilung
musste auch ins Boot geholt und von der Idee
überzeugt werden. 
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Da bis zu diesem Zeitpunkt keine grossen
Hindernisse auftauchten, wurde auch die Ge-
meinde Lyssach zu einem Gespräch eingeladen.
Als der Gemeinderat merkte, dass der Renatu-
rierungsfonds den grössten Teil der Kosten von
rund Fr 50 000.– übernimmt und der Kanton
Bern einen weiteren Drittel, gab der Gemeinde-
rat 2017 grünes Licht für das Projekt des 270 m
langen Bachabschnittes. 

Baustart im September 2017
Nach zwei Jahren Vorarbeit und vielen Ge-

sprächen auch im Vorstand des NVB wurden im
September 2017 die ersten Bäume gefällt. Da
zwei Teiche für Amphibien geschaffen wurden,
kamen auch schwere Maschinen zum Einsatz.
Beide Tümpel wurden angrenzend an den Bach
angelegt. Steinriegel verhindern, dass Fische in
die Teiche gelangen können. Mit Totholz und
Steinhaufen entstanden Hindernisse und Strö-
mungselemente im Bachbett. Damit der Bach
auch besonnte Abschnitte bekam, wurden an
mehreren Stellen Bäume gefällt und Sträucher
auf den Stock gesetzt. Ast- und Steinhaufen
wurden an beiden Ufern angelegt, um weiteren
Reptilien wie der Ringelnatter Sonnenplätze
anzubieten. Solche Elemente fehlen heute an
vielen Bächen und Flüssen. Sie sind wichtige
Lebensräume für unzählige wärmeliebende Tie-
re. 

Der Biber als Landschaftsgestalter
Biberspuren am Bach zeigten schon zu Be-

ginn, dass hier noch ein anderer Landschaftsge-
stalter aktiv war. Insbesondere in den Winter-
monaten fällt der Nager Bäume und Haseln,

und am neuen Weiher, wo sich rasch Weiden
ansiedelten, knabberte er auch diese ab und
schuf somit genügend Licht um den Weiher.

Inzwischen sind in den beiden Teichen
Grasfrosch, Erdkröte und Bergmolch eingezo-
gen. Die neuen Holz- und Steinstrukturen sind
von Zauneidechse, Mauereidechse und Blind-
schleiche besiedelt. Auch eine erste Ringelnat-
ter wurde im Sommer 2019 gesichtet. Was-
seramsel und Eisvogel kommen gelegentlich
am Bach und an den Teichen auf Futtersuche. In
den Ast- und Steinhaufen sind Wiesel und
Mauswiesel beobachtet worden. Der Arten-
reichtum auch bei den Pflanzen ist deutlich
sichtbar geworden.

Einladung Gemeinderat 2020
Im Sommer 2020 lud der Vorstand des NVB

Burgdorf den Gemeinderat von Lyssach zu einer
Begehung ein, mit dem Ziel, ihm die Schönhei-
ten des neu geschaffenen Lebensraums aufzu-
zeigen. Das Interesse war gross, die Gespräche
beim Apero angeregt. Vorstand und Gemeinde-
rat lernten sich kennen. Auch solche Begegnun-
gen sind wichtig für eine gute Zusammenar-
beit. 

Ringelnatter



Ein Bach braucht Pflege
Ein solcher Lebensraum braucht Pflege. Wir

haben von Anfang an mit Schulklassen und Mit-
gliedern einen Pflegeeinsatz pro Jahr am Bach
eingeplant. Dann heisst es jeweils Asthaufen
aufstocken, Steinhaufen von Brombeeren be-
freien, Neophyten beseitigen …

Nach dem Arbeitseinsatz ist immer ein
schönes Resultat sichtbar. Zur Geselligkeit und
den vielen anregenden Gesprächen kommt das
befriedigende Gefühl dazu, etwas Wertvolles
geleistet zu haben. Das ist in der heutigen Zeit,
wo uns oft Ängste und Sorgen im Alltag beglei-
ten von unschätzbarem grossem Wert.

Zweite Aufwertung des Baches 2022?
Der Rosshänggibach fliesst zum grossen Teil

immer noch kanalisiert durch Wald und ein
Stück Wiese. Weshalb also noch lange zuwar-
ten, wenn der erste Teil geglückt ist?

Im Herbst 2020 und Frühling 2021 fanden
Gespräche und eine Begehung des oberen
Bachabschnittes statt. Die Erfahrungen des er-
sten Projektes waren hilfreich für das weitere
Vorgehen. Es warten 400 m Bachlauf darauf,

dass aus einem schattigen Kanal ein lebendiges
Fliessgewässer wird für Tiere, Pflanzen und
Menschen. Wer weiss, vielleicht können wir im
2022 einen weiteren Abschnitt für Amphibien,
Reptilien und Vögel einweihen. Schön wärs. Wir
hoffen alle auf ein gutes Gelingen. �

Text & Bilder: Manfred Eichele

Wiesel

Zauneidechse



Wir lassen das mal so 
stehen und liegen
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F
itte Pflanzen erfreuen unser Auge mit ei
ner Fülle an farbigen Blüten, Blattformen
und Habitus. Obst, Beeren und Gemüse sind

uns eine Gaumenfreude. Auch Tiere tun sich
gütlich an der Blütenpracht, den saftigen Laub-
blättern und an den reifen (Wild-)Früchten.

Nach einer Vegetationsperiode ziehen sich
Stauden und Zwiebelpflanzen in ihre Speicher-
organe in der Erde zurück und lassen verwelkte
Blätter und Stängel übrig. Bäume lassen im
Herbst ihre Blätter fallen. Etwa nach langer
Trockenheit oder altershalber sterben ganze
Gehölze ab. Bleiben Pflanzen nach dem Rück-
zug der Lebensgeister aus einzelnen Pflanzen-
teilen oder dem ganzen Organismus stehen
und liegen, profitiert eine grosse Vielfalt ande-
rer Lebewesen davon. Leider allzu oft werden
absterbende und verdorrte Pflanzen als unan-
sehnlich empfunden und rasch aus dem Garten
und der Landschaft entfernt. Vermehrt muss
Verblühtes (ausgenommen invasive Neo-
phyten), Verwelktes oder Abgestorbenes über
einige Wochen, Monate und teils viel länger er-
halten bleiben. Samenstände, alte Pflanzen-
stängel und Totholz werden rasch von Tieren
besucht und bewohnt oder auch von Pilzen be-
siedelt und sind für viele Lebewesen überle-
bensnotwendig. Die farbenprächtigen Distelfin-
ken sind beispielsweise nur bei entsprechen-
dem Samenangebot Gäste im Garten. Sie flie-
gen auf Bocksbart-, Karden-, Distel- und
Flockenblumensamen. Die eindrückliche Holz-
biene nagt ihre Brutröhre in das Totholz, andere
Wildbienenarten benötigen hohle Pflanzen-
stängel für den Nestbau. Die Entwicklung der
Insektenlarven, für uns teils unsichtbar im To-
tholz oder Pflanzenstängel, dauert je nach Art
mehrere Jahre! Der Igel überwintert geschützt
in einem Laubhaufen und der Kokon der Wes-
penspinne hängt vom Herbst bis zum kommen-
den Sommer an stabilen Stängeln im Altgras.
Krähenvögel holen sich am neulich abgestorbe-
nen Baum die dünnen Äste für den Nestbau
und der Greifvogel hat im Baumskelett
ganzjährig den Durchblick. In jeder er-
denklicken Form und Beschaffenheit nützen
auch abgestorbene Pflanzen unzähligen Lebe-
wesen. Im Garten können Baumstrünke, Stäm-
me und Äste als Gestaltungselemente einge-
setzt werden. Stehengelassene Stauden und
Gräser strukturieren den Garten im Winter und
haben so einen zusätzlichen Mehrwert für die
Gartenbesitzer.



Zerfallen nach einiger Zeit die Pflanzenteile,
geht die oft unbemerkte Verwertung weiter. Ein
Heer aus Klein- und Kleinstlebewesen zersetzen
das tote organische Material und produzieren
wertvollen Humus. Mit den darin enthaltenen
Nährstoffen die Lebensgrundlage für eine neue
Pflanzengeneration. Davon profitiert in höch-
stem Masse auch der Mensch. Nicht umsonst
gilt der Humus, im Idealfall aus dem gartenei-
genen Kompost, als das Gold der Gärtnernden.
Das Abführen des gesamten anfallenden Grün-
guts, bei gleichzeitigem Zukauf von Düngemit-
teln, ist deshalb eine fragwürdige Tat. Eine
Mulchschicht aus Schnittgut reduziert die Ver-
dunstung aus dem Boden, dient den unver-
zichtbaren Regenwürmern als Nahrung und ist
sowohl im Staudenbeet wie im Gemüsegarten
sehr wertvoll. Dicke Mulchschichten, etwa zwi-
schen Kartoffeln, bieten zudem Blindschlei-
chen, Erdkröten und Bergmolchen einen Unter-
schlupf. 

Auch abgestorbene Pflanzen fördern die Bi-
odiversität und sind die Grundlage für neues Le-
ben. Deshalb bleiben diese auch im Garten ste-
hen und liegen – über Winter und gerne auch
viel länger. Viele Gründe sprechen dafür. �

Text: Beat Stöckli, Vogelschutz Aarwangen

Fotos: Adrian Gaberell (Vögel), Eric Stöckli (Holzbiene),

Lukas Stöckli (Wespenspinne) & Beat Stöckli



E
rstmals bietet NUBIS (Natur & Umwelt Bolli-
gen – Ittigen – Stettlen) einen Grundkurs in
Vogelkunde an. Unter fachkundiger Leitung

lernen Sie die wichtigsten in der Schweiz vor-
kommenden Vogelarten, ihre Lebensweise so-
wie ihre Habitate kennen.

Der Kurs besteht aus 7 Theorieabenden und
6 meist halbtägigen Exkursionen. Auf den Ex-
kursionen stehen die Umsetzung des Gelernten,
das Naturerlebnis sowie das Entdecken und Be-
obachten im Vordergrund. Es werden keinerlei
Vogelkenntnisse vorausgesetzt. Der Kurs wird
mit einer freiwilligen Prüfung abgeschlossen.

Zugelassen sind Mitglieder von NUBIS,
Nichtmitglieder sowie Schülerinnen und Schüler
ab 10 Jahren. 18 bis 24 Teilnehmende. Die Kurs-
kosten betragen Fr. 220. – bis 290.–, je nach Ka-
tegorie.

Einzelheiten zu diesem Kursangebot kön-
nen Sie auf der Website von NUBIS (www.nu-
bis.birdlife.ch) entnehmen. Anmelden können
Sie sich mittels PDF-Formular, das Sie ebenfalls
dort finden. Anmeldeschluss ist der 30. Novem-
ber 2021. Bei Fragen wenden Sie sich bitte an
den Kursleiter Adrian Schmid, Haldenackerweg
12b, 3065 Bolligen, adrian.schmid1@bluewin.ch,
031 932 14 94 oder 079 468 65 06. �

Text & Bilder: Adrian Schmid

Grundkurs Ornithologie 
von NUBIS, Januar bis Juni 2022
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Der Neuntöter (hier ein Männchen)

brütet auch in Bolligen.
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Naturschutzgebiet «Höchbachweiher» 
Aarwangen

Zustand nach Bauende am 21. September 2006.

Zustand 2020.



Entwicklung vom Rohboden zu Blüten-
pracht und Insektenreichtum

Einführungstext: Ernst Grütter

Auf dem Areal der Naturanlage Höchb-
achweiher stand bis 2004 eine Kläranla-
ge, die die Abwässer der umliegenden
Gemeinden reinigte. Der sogenannte
Höchbach, ein kleines Fliessgewässer,
gab dem Gelände den Namen und sein
Wasser konnte für die Speisung der Wei-
her genutzt werden.

Nach dem Bau und der Inbetriebnahme
der Grosskläranlage «ZALA», Zusammen-
schluss der Abwasserregion Langenten-
tal, konnten 4 Anlagen zurückgebaut
werden, so auch die ARA Aarwangen. Der
Neubau liegt in unmittelbarer Nähe.

Die 16 Aktionärsgemeinden des Lange-
tentals, der ZALA AG, schenkten Pro Natu-
ra nicht nur die Parzelle der ehemaligen
Kläranlage Aarwangen, sondern über-
nahmen auch sämtliche Kosten für den
Rückbau, die Planung und den Bau des
heutigen Schutzgebietes. – Eine ausser-
gewöhnliche Leistung und Geste.

Ich erhielt den Auftrag für die Planung
und den Bau, die Umgestaltung des Are-
als. Dabei gab es eine Vielzahl von Anfor-
derungen und Problemen zu behandeln
und umzusetzen. Zum Beispiel der Unter-
halt nach den Zielsetzungen des Lebens-
raumkonzeptes, Massnahmen für Besu-
cher einen attraktiven Einblick ins 
Geschehen der Natur zu ermöglichen,
usw. 2006 konnten die Bau- und Gestal-
tungarbeiten abgeschlossen und am 26.
Oktober mit einem kleinen Festakt über-
geben werden.

Der Vogelschutzverein Aarwangen, als
sehr aktive Sektion des BVS, übernahm
und führt bis heute die erforderlichen
Unterhaltsarbeiten weitgehen ehrenamt-
lich aus. Ein Landwirt nutzt die Wiesen-
flächen, nach den Vorgaben der Direkt-
zahlungsverordnung, als Extensivwiese.

Jährlich mehrere Begehungen mit Fotos
dokumentiert, zeigen den jeweiligen Zu-
stand und Veränderungen der Pflanzen-
decke und ihrer Bewohner der verschie-
denen Standorte vom Wasser- bis zum
Trockenlebensraum.

Verlegen der Teichfolie am 

8. September 2006.

Zustand nach der Entwicklung der Vegetation

2020.
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Ernst Grütter beantwortet unsere Fragen:
Ernst Grütter, Du warst jahrelang Präsi-
dent vom Verein für Vogelkunde und 
Vogelschutz Langenthal und bist zudem
ein Insektenkenner. Kommt bei Dir beim
Besuch eines Gebiets wie dem «Natur-
schutzgebiet Höchbachweiher» zuerst der
Feldstecher oder die Lupe zum Einsatz?

Natürlich der Feldstecher. Lupe und vor al-
lem der Fotoapparat sind immer dabei. Ebenso
Notizblock, Bestimmungsliteratur, Becher und
Fangutensilien. Libellen brauche ich in der Re-
gel zum Bestimmen nicht einzufangen. Tagfal-
ter, z.B. Bläulinge, fange ich im Zweifelsfalle.

Der Bachflohkrebs ist das Tier des Jahres
2021. Eine Zeigerart für saubere Gewäs-
ser und auch im kleinen Zufluss zu diesen
Weihern anzutreffen. Geht es der Tier-
welt bestens an diesem vielfältigen Ort?

Pflanzen und Tiere haben sich auf diesem
Gelände, wo ursprünglich Rohboden war, gut
entwickelt. Der Flussregenpfeifer balzte! Erstbe-
siedler wie Plattbauchlibellen (Libellula depres-
sa) stellten sich umgehend bei den Weihern
ein. Zunehmend veränderte sich der Lebens-
raum und mit ihm auch die Insektenarten. Stör-
massnahmen sind nötig, d.h. Unterhaltsarbei-
ten tragen zu ständiger Veränderung im Gelän-
de bei. Selbstverständlich geht es der Tierwelt
gut an diesem vielfältigen Ort.

Einstichstellen für die 

Eiablage in einem Weiden-

ast der Weidenjungfer-

Kleinlibelle.

Weibchen des Himmelblauen Bläulings.

Weibchen der Feuerlibelle.

Weibchen der Sichelschrecke.



schen Aare und Wiesengräben. So treffen wir
hier nebst den bodenständigen Stillgewässer-
Arten auch jene der Aare und der Wiesengrä-
ben beim Jagen an.

Welche hier vorkommenden Libellenar-
ten sind speziell selten, haben Dich am
meisten überrascht und gefreut?

Allen voran natürlich die Helmazurjungfer
(Coenagrion mercurale), eine Wiesengrabenart,
die sich zum Jagen einfindet. 2018 gelang mir
der erste Nachweis einer weiblichen Gabel-
Azurjungfer (Coenagrion scitulum) in unserer
Region. Die Art dehnt sich vom Mittelmeerge-
biet her aus. Sporadisch hält sich die Pokal-
Azurjungfer (Erythromma lindenii) im Aareraum
zur Nahrungssuche auf. Die Torf-Mosaikjungfer
(Aeshna juncea) ist seltener Gast im Gelände.

Eine Libellenart legt ihre Eier an Weiden
ab. Bitte beschreibe uns diese Art und
deren Ansprüche kurz.

Die Weidenjungfer (Chalcolestes viridis) ist
eine Spätsommer Art. Sie legt ihre Eier in Wei-
denäste, die über stillem Wasser hängen. Die
Einstichstellen an der Borke sind sichtbar als
kleine Warzen. Wenn die Larve schlüpft, fällt sie
ins Wasser.

Welche weiteren Insektenfamilien sind
besonders erwähnenswert?

Es sind dies Blütenbesucher. 30 Tagfalter-
Arten, Wildbienen, Kleinschmetterlinge, Käfer
usw. Eine Italienische Schönschrecke (Callipta-
mus italicus) wurde als seltener Gast hierher
verfrachtet. Das Höchbachweiher-Gelände mit
seiner reichhaltigen Vielfalt ist eine Ausnahme
im Mittelland.

Welche Lebensräume sollten im Schwei-
zer Mittelland zugunsten der Insekten
besonders gefördert werden?

Wir kommen nicht drum herum die Land-
wirtschaft zu erwähnen. Extensiv genutzte Wie-
sen an möglichst nährstoffarmen und sonnigen
Standorten.

Ernst Grütter, ganz herzlichen Dank für das
aufschlussreiche und angenehme Gespräch. �

Text: Elsbeth Amstutz, Vogelschutz Aarwangen

Bilder: Ernst Grütter

Das Pro Natura «Naturschutzgebiet Höch-
bachweiher» soll von den Besuchenden
nicht betreten werden. Grössere Tiere
können ab der kleinen Besucherplatt-
form beobachtet werden. Bei kleinen
Tieren ist das Beobachten aus der Distanz
schwieriger. Für diesen Tuf-Beitrag
nimmst Du uns mit in die Welt der Insek-
ten. Was liegt Dir dazu besonders am Her-
zen?

Die Besucherlenkung ist Teil des Konzepts
und mit der Plattform gut gelöst. Von hier aus
eröffnet sich dem Betrachtenden ein attraktiver
Einblick ins Gelände. Das ganze Areal fasziniert
mit seinen Pflanzen und Tieren in Vielfalt und
Qualität erster Güte. Wir betrachten hier einen
Lebensraum von herausragender Bedeutung in
der Region. Deshalb muss das Unterhaltskon-
zept vorausschauend gut geplant sein.

Zu Beginn, mit den grösseren vegetati-
onsarmen Flächen rund um die Gewässer,
lebten hier Blauflügelige Sandschrecken
(Sphingontus caerulans). Während den
Unterhaltsarbeiten wurde diese Art in
den letzten Jahren nicht mehr gesichtet.
Liegt das Verschwinden einzig an der –
trotz jährlichen Gegenmassnahmen -
dichter gewordenen Vegetation?

Pionierarten kommen und verschwinden
wieder, wenn der Lebensraumanspruch nicht
mehr ihrem Bedürfnis entspricht. Vor 3 Jahren
wurde bei einem Teil der Fläche das organisch
angereicherte Material mit neuem Grubenkies
ersetzt, um diesen Organismen zu helfen.

Auf dem Höchbachweihergelände leben
zahlreiche verschiedene Libellen. Wie
viele Arten hast Du bisher entdeckt?

29 Arten, knapp ein Drittel der in der
Schweiz bekannten Arten. Junge Lebensräume
mit Verlandungsprozess lassen die Pioniere ver-
schwinden. Es stellen sich Arten ein, die mit
dem veränderten Lebensraum zurechtkommen.
Das Höchbachweihergelände mit den umlie-
genden Blumenwiesen ist ideal gelegen zwi-

Weidenjungfer.



Erfreuliches über Mehlschwalben.
Kurzer Rückblick auf die erfolgreiche 
Sanierung und Erweiterung.

M
it viel Herzblut und grossem Aufwand haben im April 2015 die
BVS-Mitglieder Martin Müller, Werner Zumbrunn, Walter Blaser
an einem Mehrfamilienhaus an der stark befahrenen Thun-

strasse, eine aus 33 Nestern bestehende, marode Mehlschwalbenkolo-
nie saniert. Auf der Rückseite des Hauses haben sie die Kolonie ver-
grössert. Zum ersten Mal kam das Schubladen-Kotbrettsystem (Schuko)
von Walter Blaser zum Einsatz. 23 Doppelelemente mit je 2 Nestern
wurden montiert. Die Arbeit vor Ort, mit Hebebühne, dauerte  2 Tage. 

Erfreuliches
Noch im selben Frühling besetzten die Schwalben die neuen Ne-

ster vor und hinter dem Haus. 46 Brutpaare, jährlich Nachwuchs aus
mindestens zwei Bruten! Die quirligen Frühlingsboten dürfen weiterhin
Glück und Freude bringen. Obwohl die nächste Umgebung überhaupt
nicht schwalbenfreundlich ist, geteerte Parkplätze usw., sind auch die
Nester am Nachbarhaus besetzt. Die insgesamt grosse Mehlschwal-
benkolonie an der Thunstrasse lebt dank der Nähe zum Spiezer Weiher,
wo gute Nahrungsgründe sind. Entsprechend sind Ende Sommer viele
Schwalben im Umfeld der Nester zu beobachten.

Anfangs Juni dieses Jahres überraschte uns das rege Treiben und
Plaudern rund um die künstlichen Nisthilfen. An zwei Naturnestern ha-
ben die Mehlschwalben fleissig Erdklümpchen verbaut. Offensichtlich
scheinen sich hier die Schwalben dank der künstlichen Nisthilfen wohl
zu fühlen und finden erst noch irgendwo Nistmaterial für Neubauten.

Betreut und koordiniert wird die Mehl-
schwalbenkolonie von Gunther Klenk, Vor-
standsmitglied des «Vereins für Vogelschutz
und Vogelkunde Bödeli» in Interlaken, zusam-
men mit der neuen Umweltgruppe Spiez. Im
März 2019 haben sie erstmals die neuen Nester
und auch die alten, noch nie geputzten, am
Nachbarhaus gereinigt. Für diese Reinigungsak-
tion stellte die Gemeinde Spiez ein Fahrzeug
mit Lift zur Verfügung. Die Spiezer Schwalben-
kolonie wird inskünftig regelmässig unterhalten
von der «Spiezer Agenda 21», (Umweltgruppe)
welche zuständig ist für Kultur und Umwelt.

Wir vom TUF bedanken uns herzlich bei al-
len Akteuren, insbesondere bei Martin Müller,
der die Sanierung angestossen und vorange-
trieben hat. Das Schubladen-Kotbrettsystem
(Schuko) von Walter Blaser, hat sich in den letz-
ten sechs Jahren bestens bewährt. Es ist zu hof-
fen, dass dieses System auch andernorts An-
wendung findet. Alle Beteiligten haben mit
ihrem grossen Engagement zum weiteren Be-
stehen dieser Mehlschwalbenkolonie beigetra-
gen. Viele Schwalben verschönern den Sommer
und beglücken die Naturfreunde. �

Redaktionskommission: Der Turmfalke

Schwalbenkolonie Spiez
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Stephan Kuhn
Planung und Realisation
von naturnahen Gärten

Jurastrasse 23
3013 Bern
www.kuhn-naturgartenbau.ch
Fon 031 333 26 27    Mobile 079 530 61 38

Lizenzierter Direktvermarkter

Natura-Beef vom Chapf
Natura-Beef – Jungrindfleisch aus Mutterkuhhaltung

• Qualitätsfleisch der Extraklasse von Fleischrinderrassen.
• Das Kalb wächst bei der Kuh auf und trinkt Muttermilch.
• Fütterung mit Gras und Heu. Mutterkuhherden nutzen unsere Wiesen und Weiden.
• Die Tiere haben täglich Auslauf, im Sommer auf der Weide, im Winter im Laufhof.
• Regelmässige und unabhängige Kontrollen durch beef control und Schweizer Tierschutz.

Mutterkuh Schweiz – Engagement fürs Tierwohl

Thomas Leuenberger, Kapf 271, 3508 Arni, 079 720 62 60

Welchen

GARTen
hAben Sie?

Sehr geehrte Turmfalke LeserInnen.

Wir planen für die Frühlingsausgabe 2022 ihre persönlichen
Impressionen, ihre Vorlieben, einfach was ihnen wichtig ist,
in bunten Bildern präsentieren zu dürfen.

Bitte senden Sie bis zum Redaktionsschluss am, 
15. Februar 2022 ihr persönliches Lieblingsbild ein.

Wir freuen uns auf einen bunten Frühlingsstrauss 
aus ihrem Garten!
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H
aben Sie sich gefreut, genervt, gewun-
dert über einen Artikel im Turmfalke?
Oder über ein anderes Ereignis zum

Thema Natur- und Vogelschutz?

Die Redaktionskommission ist an Ihren
Kommentaren interessiert.

Schreiben sie eine Mail an heidi.ho@blu-
ewin.ch mit dem Betreff IHRE MEINUNG.
Die Redaktionskommision entscheidet über
die Aufnahme des Textes im nächsten Turm-
falke.

Redaktionsschluss:
Frühlings-Turmfalke 15. Februar, 
Herbst-Turmfalke: 1. August.
Wir sind gespannt auf das Echo. �

Die Redaktionskommission:

Theres Keller, Elisabeth Kalbermatten, 

Elsbeth Amstutz, Heidi Hofstetter

22 23

Rubrik: IHRE  MEINUNG

Ich möchte euch ganz herzlich gratulieren zu dem wunderschön
gestalteten Turmfalken, es war wie immer eine Freude!
Und ich habe es sehr genossen ihn nur lesen zu dürfen, ohne ein
«uff» wegen dem Aufwand von Verpacken und Austragen. Eine
gute Sache! �

Liebe Grüsse aus Steffisburg, Barbara Bosco

40
% der 205 Vogelarten, die aktuell
oder ehemals in der Schweiz gebrü-
tet haben, stehen auf der Roten Li-

ste. Diese «beurteilt das Risiko, dass eine Art 
als Brutvogel aus der Schweiz verschwindet.»
(Schweizerische Vogelwarte, Sempach, Zustand
der Vogelwelt in der Schweiz, Bericht 2021, S.
14 ff.). 

Ursache für das Verschwinden ist häufig der
Mensch, sei es durch Veränderung der Lebens-
räume oder durch Bejagung.

Der Bartgeier wurde in der Schweiz zudem,
wie im ganzen Alpenraum, gezielt ausgerottet.
1886 starb der letzte Bartgeier der Schweiz an
einer Vergiftung. 

In den 1920er Jahren gab es in Frankreich noch vereinzelte letzte Bru-
ten. Dann verschwand der Bartgeier für rund 80 Jahre aus den Alpen. Ver-
änderte Beweidung der Alpen und die intensive Bejagung von Gämsen
und Steinböcken beraubten ihn seiner Nahrungsgrundlage.

Mit der Wiederansiedlung und Ausbreitung des Schalenwildes ab den
1960er Jahren konnte auch an die Wiederauswilderung des Bartgeiers ge-
dacht werden. Die ersten Auswilderungen erfolgten 1986 in den Hohen
Tauern/Österreich, dann 1991 im Engadin, ab 1993 in den Meeralpen und
weiteren Gebieten, die bisher letzten 2021 in Melchsee-Frutt (OW). Bis
2020 wurden insgesamt 229 junge Bartgeier ausgewildert, dazu kamen
ab 1997 bis 2019 ca. 300 wildgeschlüpfte Junggeier im ganzen Alpen-
raum. 

Diese Erfolgsgeschichte, aber auch der un-
geheure Aufwand, der damit verbunden ist,
wird von den Autoren detailliert vorgestellt.
Von den Elterntieren in Zoos in Spanien, zu den
ausbrütenden Vögeln in anderen Zoos, zur Ak-
klimatisation im Tierpark Art Goldau, zur Aus-
wilderung der Jungvögel und deren Betreuung
bis zu ihrem Flüggewerden braucht es einen
riesigen Einsatz. Die Co-Autoren Dr. sc. nat. Da-
niel Hegglin als Geschäftsführer und M. sc. Fran-
ziska Lörcher als stv. Geschäftsführerin der Stif-
tung Pro Bartgeier leisten ihn, zusammen mit
vielen anderen, mit Herzblut. Wer sie bei einer
Wiederansiedlung z.B. auf Melchsee-Frutt er-
lebt hat, ist angesteckt von ihrer Begeisterung
für das Projekt.

Zur Biologie des Bartgeiers, zu seiner Le-
bensweise sowie über Bezüge zu anderen Gei-
erarten wird umfassend und anschaulich be-
richtet, sicher grossteils von Hansjakob Baum-
gartner, stud. zool. und Wissenschaftsjournalist.

Aber die Fotos! Hansruedi Weyrichs Aufnah-
men sind phänomenal!

Dem Haupt Verlag ist mit der Gestaltung
des Buches ein weiteres Schmuckstück gelun-
gen.

Die geglückte Wiederansiedlung des Bart-
geiers in internationaler Zusammenarbeit muss
aber auch nachdenklich machen, wie es um die
eingangs erwähnten Vogelarten auf der Roten
Liste der Schweiz steht. Sie sind weniger spek-
takulär. Sorgen wir jetzt dafür, dass sie nicht
aussterben. Es könnte sonst definitiv sein. �

Elisabeth Kalbermatten

Hansruedi Weyrich, Hansjakob Baumgartner, 
Franziska Lörcher und Daniel Hegglin

Der Bartgeier Seine erfolgreiche Wiederansiedlung 

in den Alpen 

Haupt Verlag, Bern, Mai 2021, 243 S. ISBN: 78-3258-08192-2, 38.40 CHF

Rubrik: IHRE  MEINUNG
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Adressen der SektionspräsidentInnen
Aarwangen   Christoph Keller   Sonnhaldenstrasse 15   4912 Aarwangen   Tel. 062 922 89 78   chrigu.keller@bluewin.ch   www.vogelschutzaarwangen.ch

Arch   Martin Durrer   Rüselmattstrasse 37   3296 Arch   Tel. 032 679 38 87   martin.durrer@gmx.ch

Bätterkinden   Claudia Kuhnert   Bahnhofstrasse 1C   3315 Bätterkinden   Tel. 032 665 17 03   nvb.birdlife@gmail.com   www.nvb.birdlife.ch

Belp - Bern faunaberna Nicola Liechti   Weidstrasse 27   3128 Rümligen   Tel. 079 394 25 31   info@faunaberna.ch   www.faunaberna.ch

NaturBernWest Margrit Stucki   Bümplizstrasse 182   3018 Bern   Tel. 079 297 35 67   info@naturbernwest.ch   www.naturbernwest.ch

Biel   Michael Lanz   Tessenbergstrasse 25, 2505 Biel   Tel. 032 322 53 15   lanzmichael@hotmail.com   www.milanvogelschutz.ch

Bolligen-Ittigen-Stettlen NUBIS Georg Ledergerber   Sonnhalde 48   3065 Bolligen   Tel. 031 921 68 84   nubis@gmx.ch   www.nubis.birdlife.ch

Burgdorf   Manfred Eichele   Hinterdorfstrasse 14   3308 Grafenried   Tel. 031 767 71 34   eichele.m@bluewin.ch   www.burgdorf.birdlife.ch

Hasle-Rüegsau   Andreas Jost   Rüegsaustrasse 43   3415 Rüegsauschachen   Tel. 034 411 15 32   r-a.jost@bluewin.ch

Interlaken   Barbara Stäger   Lärchenweg 15   3800 Matten b. Interlaken   Tel. 033 821 13 55   praesident@vsvb.ch   oder info@vsvb.ch   www.vsvb.ch

Langenthal   Ueli Marti   Walkestrasse 7   4900 Langenthal   Tel. 062 923 29 80   u.marti@besonet.ch   www.vogelschutz-langenthal.birdlife.ch

Langnau   Präs. z.Zt. vakant   Kontakt: Dominik Hofer   Obere Beichlenstrasse 14   3552 Langnau   Tel. 034 402 51 31   dominikhofer@bluewin.ch   www.birdlife-langnau.ch

Laupen   Manfred Zimmermann   Rudolf von Erlach-Weg 13A   3177 Laupen   Tel. 031 747 82 85   manfred.zimmermann@laupen.ch

Lyss   Heinz Garo   Flurweg 17   3250 Lyss   Tel. 032 384 76 25   heinz.garo@be.ch   www.nvslyss.jimdo.com

Münchenbuchsee   Ko-Präsidium:   Erich Lang   Eichgutweg 5   3053 Münchenbuchsee   Tel. 031 869 31 38   erich.lang@quick-line.ch   www.nvm-buchsi.ch

Ko-Präsidium:   Pascal König   Wiesenstrasse 8   3072 Ostermundigen   077 927 59 20   p.koenig@hotmail.com   www.nvm-buchsi.ch

Münsingen   Vakant   nvvm@bluemail.ch

Muri-Gümligen-Rüfenacht   ad interim: Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.comh   www.muguerue.birdlife.ch

Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil   Hansueli Mathys   Flösch 41   4933 Rütschelen   Tel. 062 922 05 38   praesident@der-dorfspatz.ch   www.der-dorfspatz.ch

Naturschutzverein Schwarzenburgerland Urs Weibel   Alpenweg 18   3150 Schwarzenburg   Tel. 031 819 24 34   urs.weibel@naturschutzschwarzenburg.ch   naturschutzschwarzenburg.ch

Seftigen/Burgistein   Konrad Tschirren   Stockhornweg 5   3665 Seftigen   Tel. 033 345 29 62   konradtschirren@bluewin.ch   www.nvseftigen.birdlife.ch

Steffisburg   Barbara Bosco   Pfrundmattweg 11   3612 Steffisburg   Tel. 033 437 84 81   bellamaremma@hotmail.com   www.nvst.birdlife.ch

Uetendorf   Fritz Willen   Ringweg 14    3661 Uetendorf   Tel. 033 345 25 24 nv.uetendorf@bluewin.ch   www.nvu.birdlife.ch

Wasen i.E.   Martin Leuenberger   Unterfuhrenberg   3457 Wasen   Tel: 034 437 04 73   blumen.leuenberger@bluewin.ch   www.nvwasen.ch

Wiler   Marianne Chatzigeorgiou   Fritz-Buser-Strasse 11   3428 Wiler   Tel. 032 665 32 40   chatzigeorgiou@bluewin.ch   www.vogelschutz-wiler.ch

Wohlen   Otto Sieber   Weidweg 51   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 04 18   o.sieber@gmx.ch   www.nvw.birdlife.ch

BVS-Präsidium und Vorstand
Präsident Manfred Zimmermann   Rudolf von Erlach-Weg 13A   3177 Laupen   Tel. 031 747 82 85   manfred.zimmermann@laupen.ch

Kassier Bernhard Fiechter   Birkenweg 12   4933 Rütschelen   Tel. 079 259 07 12   fiechterimmobilien@gmx.ch

Sekretärinnen Marianne Beerli   Ankerstrasse 11   3006 Bern   Tel. 031 351 47 91   berlima53@gmail.com

Heidi Hofstetter   Aarmattweg 53   3052 Zollikofen   Tel. 031 911 36 17   heidi.ho@bluewin.ch

Öffentlichkeitsarbeit Willi Ingold   Spinngasse 7   4552 Derendingen   Tel. 032 623 20 70   natuerlichgrafik@gmail.com

Diverse Aufgaben Nik Maurer   Schulhausstrasse 6   3629 Jaberg   Tel. 078 776 30 34   niklaus.maurer@gmx.ch

Versand Turmfalke, Adressenverwaltung Walter Turla   Mönchweg 18   3303 Jegenstorf   Tel. 031 761 09 46   walter@turla.ch

Naturförderungsmassnahmen, Statistik Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com
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Spinnen. Dichte Heckenkörper und Dornengebüsch, ein paar
immergrüne Nadelbäume, z.B. Eiben oder Gewöhnlicher Wa-
cholder, in denen die Tiere vor ihren Feinden Schutz finden. 
Zu einem idealen Lebensraum gehören Ast- und Laubhaufen,
Totholz aus Stämmen und Wurzelstöcken, Steinhaufen für
Kleinsäuger, Amphibien und Reptilien. Künstliche Nisthilfen
aller Art, aber auch Sandhaufen für Wildbienen und Wild-
wespen, Trockenmauern mit Hohlräumen. 
Gärten sind auch Lebensräume für Menschen. Es kommt al-
lerdings auf die Betrachtungsweise an, was als ästhetisch
schön empfunden wird. Die aufgezählten Strukturen können
auch anmutig angeordnet werden. Zudem hat fast jeder Gar-
tenbesitzer seine Lieblingspflanze(n), die ihren Platz haben
sollen. Ich z.B. liebe remontierende Strauchrosen, meine Frau
Pfingstrosen. Beide haben ihren Platz im Garten, aber die Blü-
ten dürfen wegen des Nektars nicht gefüllt sein. Sommer-
und Herbst Blüher sind eine Bereicherung für das Auge, ge-
nauso die Zwiebelpflanzen im Frühjahr. Viele davon sind nicht
einheimisch, sollten aber unproblematisch sein und Nahrung
für Insekten bieten. Vielleicht unbedeutend für die bedrohten
Arten, aber für Honigbienen und Generalisten interessant. 
Das tönt nach viel, ist es auch, braucht es auch. Mehr ist
mehr. Aber auch wenn nicht alles drin liegt, kann viel erreicht
werden. Die meisten Gärten sind zu steril, zu monoton und
voller Exoten. Wenn Sie den Artenreichtum möglichst mit ein-
heimischen Pflanzen fördern und Teile des Gartens einer ed-
len Verwilderung zuführen, haben Sie ihren eigenen, perfek-
ten Naturgarten geschaffen!

Peter Lüthi

In der letzten Ausgabe war die Rede von Sinn oder Unsinn nichteinheimischer Pflanzen.
Die Studie der Yale Universität sagt dazu sinngemäss: Zu behaupten, ein artenreicher Gar-
ten mit mehr als 30% gebietsfremden Pflanzen sei gleich wertvoll, ist Unsinn. 
Ich habe dazu Experten nach ihrer Meinung gefragt, den besten Pflanzenkenner weit und
breit, sowie den Top Schmetterlingsexperten der Schweiz. 
Der Pflanzenkenner führte ins Feld, dass man Achtung haben soll vor den vielen exzellen-
ten Pflanzen-Züchtungen. Zuchtziele sind z.B. schönere Farben, grössere Blüten, längere
Blütezeit, Krankheit-Resistenz, sterile Blüten (wichtig bei invasiven Neophyten wie etwa
dem Sommerflieder) usw. Zum Teil werden auch spontan auftretende Mutanten weiter ver-
mehrt. Durch die Einfuhr von Exoten aus anderen Erdteilen wird erreicht, dass auch im Som-
mer und Herbst (wenn die naturnahe Vegetation stark nachlässt) noch schöne Blumen in
den Gärten zu sehen sind. (Die Rede ist dann auch von Zierpflanzen, was eigentlich schon
beinhaltet, dass sie nicht zum Nutzen gedacht sind).
Die Verwendung von nur noch einheimischen Ökotypen hielt er für unsinnig, sektiererisch
und nicht zielführend. Bei den Renaturierungen sei das so richtig, aber ein Garten sei
schliesslich kein Naturschutzgebiet, und auch in nicht strikt naturnahen Gärten gäbe es ei-
ne grosse faunistische Artenvielfalt, und er verwies auf die berühmte Owen Studie aus
England. Exoten als Insektennahrung? Da gäbe es Unterschiede, z.B. durchstreifen Wan-
derfalter wie der Distelfalter extrem unterschiedliche Lebensräume mit entsprechender
Pflanzenwelt. Natürlich ist der Distelfalter eine Art, welche auf verschiedenen Pflanzen le-
ben kann – aber nicht nur die Arten, auch die Ökotypen innerhalb dieser Art sind verschie-
den.
Der Yale Studie kann man selbstverständlich andere Studien entgegenhalten, z.B. die oben
erwähnte von Frau Prof. Jennifer Owen. Sie fand in ihrem Garten in einem Zeitraum von 30
Jahren 2'673 Tierarten, obwohl darin viele gebietsfremde Pflanzen wuchsen. Aber dieser
Garten war riesengross, jemand bezeichnete ihn als «Dschungel», und es gab auch 474 ver-
schiedene Pflanzenarten darin.

Ganz anderer Meinung ist da der Schmetterlingsspezialist! 
Zitat: «Grundsätzlich gilt: sicher nichts Aussereuropäisches mehr, also keine Pflanzen aus
Nordamerika oder Asien, das ist völlig unbestritten. Wer bei Neubepflanzungen immer
noch auf solche Exoten setzt, dem ist eigentlich nicht mehr zu helfen …
Zudem möglichst nur Saatgut oder Sträucher/Bäume vom NÄCHSTMÖGLICHEN natürli-
chen Standort. Wenn nun ein Kreuzdorn z. B. aus dem Jura und nicht aus Thun stammt, pas-
st das wohl noch. Da ist im Einzelfall guter Menschenverstand angesagt. Besser wäre
natürlich einer aus Bern.
Eine Zitronenfalterraupe würde wohl auch noch Faulbaum aus Hamburg fressen, doch ist
ein Faulbaum aus Norddeutschland natürlich Blödsinn, da er bei uns häufig vorkommt. Und
keine Blumenmischungen z. B. aus Osteuropa, auch wenn es Arten sind, die es auch hier
gibt. Es handelt sich dann ja um genetisch nicht identische bzw. nicht an das spezifische Lo-
kalklima im Bernbiet angepasste Pflanzen. Auch eine Samenmischung aus dem Wallis wä-
re da nicht zu empfehlen, eine z. B. aus dem Kanton Solothurn würde aber wohl schon pas-
sen.
Nichts anpflanzen, was «einfach schön aussieht und möglichst lange Blüten trägt"» … das
hilft den heimischen Insekten nicht wirklich, da deren Erscheinungszeit der lokalen Flora
angepasst ist.
Fazit: Keine Exoten, alles nur vom jeweils nächstmöglichen Standort».
Beide Experten haben jeweils auch viel Ahnung vom jeweils anderen Fachgebiet. Wie soll
ich nun beschreiben, wie der perfekte Naturgarten ausschaut? Gibt es diesen überhaupt?
Die Antwort ist: NEIN.
ABER: Der ideale Lebensraum beider Experten hat eines gemeinsam, es hat immer viele
einheimische Arten darin. Sie sind alle von einer grossen Vielfalt, dies nicht nur an Pflanzen
(das sind schnell mal über 100 verschiedene gewollte Arten und noch viele Beikräuter, die
man stehen lässt), sondern auch an Lebensräumen und Standorten. Sonnig, schattig, feucht
und trocken, Weiher, Hecken mit viel verschiedenen Sträuchern. Blumenwiesen, Blüten-
stauden, Gräser und Einzelbäume. Es hat viele Blüten, Beeren und Samen als Nahrung für
Vögel, Insekten und Kleinsäuger. Dadurch profitieren auch Amphibien und Reptilien und
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